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BUNT. 74 Jahre – so alt ist 
die Autorin, Podcasterin, 
Influencerin und Unter- 
nehmerin Greta Silver. In 
ihrer Arbeit will sie jungen 
Menschen die Angst vor dem 
Alter nehmen und Ältere ins-
pirieren, sich mehr zu trauen 
und sich nicht selbst abzu-
schreiben. Ihre Scheidung 
bezeichnet sie als ihr größtes 
Versagen. Uns erzählt sie, wie 
sie damit umgegangen ist. 
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TEXT Sandra Gloning  
FOTOS Petra Rautenstrauch

F arbenfroh – anders kann 
man Greta Silver nicht be-
schreiben. Das bezieht sich 
nicht nur auf ihre bunte 
Kleidung, sondern auch 
auf ihre Persönlichkeit: Sie 

lacht viel und laut und entschuldigt 
sich nicht dafür. Sie hat einiges zu 
sagen, und wenn sie einen Rede-
schwall begonnen hat, muss man sie 
stoppen, um eine Frage einzuwerfen. 
Gesiezt möchte sie nicht werden. Es 
war nicht immer ihr Naturell, frei 
heraus zu sagen, was sie denkt oder 
möchte, im Gegenteil. Man kann 
sie sich schwer als kleinbürgerliche, 
angepasste Hausfrau und Mutter 
vorstellen, doch genau das war sie 
noch vor einigen Jahrzehnten, wie 
sie erklärt. „Inklusive Marmelade-
Einkochen!“, sagt sie lachend. Mit 
48 Jahren machte sie sich selbststän-

dig – heute führt die 74-Jährige die 
Bestsellerlisten mit ihren Büchern 
an, hat einen erfolgreichen Podcast, 
wird als Speakerin für verschiedens-
te Veranstaltungen wie den Journa-
listInnen Award von Silver Living 
gebucht und wurde von der UNO als 
Role Model ausgewählt, wenn es um 
den Umgang mit dem Altern geht. 

	� Was möchtest du in deiner Ar­
beit transportieren ?

Greta Silver: Das sind eigent-
lich zwei wichtige Dinge: Einerseits 
möchte ich dem Altern den Grau-
schleier wegnehmen, damit das Äl-
terwerden weniger bedrohlich wird; 
denn es ist für einen 18-jährigen 
Schüler genauso furchteinflößend 
wie für jemanden mit 40. Mindes-
tens genauso wichtig ist es für mich, 
zu vermitteln, wie großartig das An-



60. Geburtstag geschworen, dass ich 
nicht mehr mit angezogener Hand-
bremse leben werde. Und ich rate 
jeder Frau, sich zu den Dingen, de-
rentwegen sie sich selbst kritisiert, 
zu fragen: Kann es sein, dass mich 
das gut oder toll macht?

	� Du stellst in deinem neuen Buch 
Bring dich selbst zum Leuchten 
Fragen an die Leserschaft, darun­
ter: „Womit eckst du an und fühlst 
dich fern des Mainstreams?“ Ich 
stelle diese Frage jetzt dir … 

Heute empfinde ich es nicht mehr 
als Anecken, aber damals passte ich 
in das Frauenbild meiner Genera
tion einfach nicht rein. Ich durf-
te zum Beispiel ein größeres Ho-
tel einrichten – und der Bauleiter 
wollte mich als Frau einfach nicht 
auf der Baustelle haben; ich bekam 
falsche Pläne von ihm und so wei-
ter. Er wollte mich ausbremsen, aber 
ich war sehr selbstbewusst. Ich war 
nicht bequem, das war auch für mei-
nen Mann nicht leicht. Heute sehe 
ich das alles anders. Es ist in meinen 
Augen keine Schwäche mehr. Wir 
sollten das Beste vom Leben erwar-
ten; das steht uns zu. Ich will mor-
gens aufwachen mit diesem Krib-
beln im Bauch und dem Gefühl: „Ich 
weiß nicht genau, was kommt, aber 
ich weiß, es wird toll.“ Ich will mich 
fühlen wie ein Kind vor einem Kin-
dergeburtstag oder Weihnachten. 

	� Du rufst dazu auf, dass wir ler­
nen müssen, besser mit Versagen 
umzugehen. In welchem Bereich 
hast du versagt? 

Letztendlich habe ich meine ge-
scheiterte Ehe als Versagen empfun-
den. Wir waren beide traurig, dass 
wir es nicht hingekriegt haben. Das 
ist schon ein ganz großer Komplex 
in meinem Leben, dass das mit der 
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dürftig und habe mir gar keine Ge-
danken darüber gemacht, was ich 
möchte. Ein gutes Beispiel ist, wie 
ein Familienurlaub bei uns aussah: 
Ich war glücklich, wenn die kurzen 
Beine des Jüngsten bei den Akti-
vitäten hinterherkamen, wenn der 
Älteste nicht genervt war von sei-
ner zwei Jahre jüngeren Schwes-
ter und mein Mann das auch alles 
ganz okay fand. Ich habe mich nie 
gefragt, was eigentlich mein idealer 
Urlaubstag wäre. Das musste ich erst 

lernen. Ich war außerdem sehr un-
glücklich in meiner Ehe. Die brösel-
te so dahin, aber mein Mann meinte 
immer, es läuft doch alles so wun-
derbar, während ich mir mehr Nähe 
wünschte. Ich habe mich selbst im-
mer geschimpft und mir gesagt, ich 
solle doch einfach zufrieden sein, es 
sei doch alles gut; warum könne ich 
nicht einfach genügsamer sein? 

	� In welcher Weise bist du heute 
anders als beispielsweise mit 30? 

Das ist eine interessante und 
wichtige Frage. Wenn Menschen mit 
60, 70 oder 80 sagen, sie fühlen sich 
noch so jung, frage ich sie oft: Wel-
ches Alter fühlst du denn, vergleich 
mal? Dann sagen sie gerne 30. Dabei 
vergessen sie den enormen Druck, 
den junge Familien haben, was die-
se leisten müssen – die schlaflosen 
Nächte, weil Kinder krank sind, oder 
die Frage, wieso der Kollege beför-
dert wurde und man selbst nicht. 
Ich finde, der Druck auf junge Men-
schen wird gesellschaftlich gar nicht 
gesehen, das wird alles als selbstver-
ständlich betrachtet. Mein jüngs-
tes Kind ist 36 – der steht morgens 
anders auf als ich, hat ganz andere 
Lasten und Probleme auf den Schul-
tern. Um aber auf die Frage zurück-
zukommen: Ich habe mir zu meinem 

„Heute werde ich für meine Energie gefeiert, 
wegen der ich früher ausgebremst wurde.“

romantischen Liebe einfach nicht 
geklappt hat. Aber ich sehe Versa-
gen nicht mehr so als Fehler. Ich fin-
de, Fehler müssen uns auf Diskrimi-
nierung verklagen, weil wir ihnen so 
einen schlechten Ruf geben. In der 

Wissenschaft ist jeder falsche Weg 
eine wichtige Erkenntnis, die aufge-
schrieben und dokumentiert wird: 
Jetzt weiß man mehr, das war nicht 
der richtige Weg, man probiert es 
anders. Ich mag folgenden Satz sehr: 
Ich habe so viel aus meinen Fehlern 
gelernt, dass ich entschieden habe, 
weiter welche zu machen. 

	� Was würdest du Frauen mit­
geben, die auch das Gefühl haben, 

in ihrer Ehe oder der Liebe versagt 
zu haben? 

Wir betrachten, glaube ich, die 
schmerzhaften Zeiten als Zeiten, die 
es nicht hätte geben sollen; da mag 
ich gar nicht hinsehen oder mich da-

ran erinnern. Wir bleiben hängen 
in dem Gedanken, dass das Leben 
anders hätte sein sollen. Ich finde 
es unfair, wie wir damit umgehen, 
denn wir sind daran gewachsen und 
deswegen sind wir heute so, wie wir 
sind. Mein Trick ist heute auch bei 
kleinen Sachen, die anders laufen, 
als ich sie will, dass ich mich hin
setze und sage: „Das ist jetzt in mei-
nem Leben ein Fakt. Ich muss es 

annehmen als etwas, das schon pas-
siert ist und ich nicht ändern kann.“ 
Der Schmerz oder Verlust ist die Ist
situation. Und es ist einfach so: Du 
kannst nur die ganze Fülle des Le-
bens leben, wenn du dich verletzlich 

machst. Das bedeutet auch, Trauer 
und Schmerz zu erleben. Jeder muss 
sich selbst fragen, wie weit er auf-
macht. Ich will die ganze Bandbreite, 
ich will das Klavier von unten bis 
oben spielen. Einschränkungen sind 
für mich keine Option. Das heißt, 
dass ich auch Schmerz empfinden 
muss. Gedanklich an diesen Punkt 
zu kommen war auch für mich ein 
langer Prozess.  	

„Ich will das Klavier von unten bis oben 
spielen. Einschränkungen sind keine Option.“

„Ich habe mal eine 
Nachricht bekommen, 
dass ich viel jünger aus-
sehen würde, wenn ich 
mir die Haare färben 
würde. Dabei will ich 
das gar nicht!“ Greta 
Silver berichtet selbst, 
wie lange die Schön-
heitsnormen sie im 
Griff hatten, sie un-
ter Druck gesetzt und 
unglücklich gemacht 
haben. Heute hat sie 
sich davon befreit und 
möchte das auch ande-
ren Frauen mitgeben. In 
ihrem neuen Buch Bring 
dich selbst zum Leuch-
ten: Schönheit im Alter 
spricht sie darüber, auf 
welche Schönheitsnor-
men sie keine Lust mehr 
hat und wie man mit 
mehr Gelassenheit an 
das Thema rangeht. 
Greta Silver: Bring dich selbst zum 
Leuchten: Schönheit im Alter.  
Verlag Rowohlt, € 18,50.
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derssein ist. Sich dauernd anzupas-
sen ist eigentlich eine große Schwie-
rigkeit – ich selbst habe Jahrzehnte 
gebraucht, bis ich das begriff. Heute 
werde ich für meine Energie gefeiert, 
wegen der ich früher ausgebremst 
und gescholten wurde. Ich war vielen 
Menschen damals einfach zu viel, im 
Job genauso wie in der Familie. Also 
habe ich mich komplett angepasst.

	� Wie hat das ausgesehen? 
Ich wollte es allen recht machen. 

Ich war unglaublich harmoniebe-


